
m
nun
mb meine

neu.

rauf.

>e,
m,
sw,
diese giinj

Nassauer Anzeiger
Bezugspreis:

Vierteljahr 1.20 Mk. ohne Bringerlohn.
Erscheint dreimal:

Dienstags , Donnerstags , Samstags.

Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für Bergnasiav-Scheuern.
Publikationsorgan für das Königl. Amtsgericht Nassau.
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Anzeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 20 Pfg.

Die doppelspaltige Reklamezeile 50 Pfg

Filialen in Dergnassau -Scheuevn , Sulzbach » Obernhof , Attenhausen , Schweighausen , Weinähr , Elisenhütte

Telegramme : Buchdruckerei Nassaulahn. Samstags:  Abwechselnd . Unser Hausfreund ' und . Ratgeber für Feld und Haus ' . FernsprecheranschlußNr 24

Nr. 19. Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller, Nassau(Lahn).

Samstag , 12 . Februar 1916. Verantw ortung:
Heinrich Müller , Nassau (Lahn). 39. Jahrg.
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WTB Großes Hauptquartier , 9. Februar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Westlich von Dimy stürmten unsere Truppen die erste französische Linie in 800 Meter Ausdehnung , machten über 100 Ge¬
fangene und erbeuteten 8 Maschinengewehre.

Südlich der Somme sind die Franzosen abends wieder in ein kleines deutsches Grabenstück eingedrungen.
Im Priesterwalde wurde von unserer Infanterie ein feindliches Flugzeug abgeschossen. Es stürzte brennend ab. Beide In¬

sassen sind tot.
Orstlicher Kriegsschauplatz.

Kleinere russische Angriffe in der Gegend von Illuxt (nordwestlich von Dünaburg ) sowie gegen die am 6. Februar von uns
genommene Feldwachstellung an der Bahn Baranowitschi-Ljachowitschi wurden abgewiesen.

£ alkan-Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

WTB Großes Hauptquartier , 10. Februar (Amtlich.)
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Dimy entrissen unsere Truppen den Franzosen ein größeres Grabenstück und gewannen in der Gegend

von Neuville einen der früher verlorenen Trichter zurück. 52 Gefangene und 2 Maschinengewehre fielen dabei in unsere Hand.
Südlich der Somme wurden mehrfache französische Teilangriffe abgeschlagen. Hart nördlich Äecquincourt gelang es dem Feinde, in
einem kleinen Teil unseres vordersten Grabens Fuß zu fassen.

Auf der Combreshöhe quetschten wir durch Sprengung einen feindlichen Minenstollen ab. Französische Sprengungen nord-
östlich Celles (in den Vogesen) blieben erfolglos.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generals von Linsingen und bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer wurden Angriffe

schwacher feindlicher Abteilungen durch österreichisch-ungarische Truppen vereitelt.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Zar Ferdinand beim Deutschen
Kaiser.

Der König von Bulgarien ist zu mehrtägi-
grm Aufenthalt im deutschen Großen Haupt¬
quartier eingetroffen. Zu den Besprechungen
haben sich auch der Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg und der Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes von Iagow in das Kaiser-
liche Hauptquartier begeben.

Die Trinksprüche.
WTB Berlin , 9. Februar. (Amtlich.) Im

Großen Hauptquartier fand h Ute zu
Ehren des Königs der Bulgaren ein Frühstück
statt, bei dem der Kaiser folgenden Trinkspruch
ausbrachte.

Eure Majestät heiße ich auf deutschem Bo¬
den im eigenen Namen sowie im Namen
meines Heeres und Volkes von Herzen will-
kommen. Wie in der Begegnung auf dem
blutig erstrittenen Boden von Nisch, die mir
unvergeßlich bleiben und in der Geschichte
Deutschlands und Bulgariens fortleben wird
als sichtbarer Ausdruck treuer Waffengemein¬
schaft, so erblicke ich auch in dem heutigen
Besuch Eurer Majestät ein Symbol
der Zusammengehörigkeitunserer Reiche. Diese
Zusammengehörigkeit wird nicht nur durch
die Gemeinsamkeit politischer und Wirtschaft-
sicher Interessen gewährleistet. Sie wird ge¬
tragen von wechselseitigen Empfindungen der
Sympathie , der Achtung und des Vertrauens,
das seine Weihe durch das Blut erhalten hat,
das die Söhne beider Völker im gemeinsamen
Kampfe für gleiche ideale Ziele vergossen
haben. Möge es dem bulgarischen Volke
unter der weisen und weitblickenden Führung
Eurer Majestät vergönnt sein, das Erworbene
mächtig auszubauen und für Gegenwart und
Zukunft zu sichern. Ich erhebe mein Glas
auf das Wohl der siegreichen bulgarischen
Armee, des edeln bulgarischenVolkes und
seines erlauchten Führers . Se . Majestät der
König der Bulgaren Hurra!

Darauf antwortete der König der Bulgaren:
Mit aufrichtiger Freude habe ich die Reise

hierher angetreten, um Eurer Majestät für die
Verleihung des Fell marschallstades nochmals
Dank zu sagen. Tief gerührt von den gnädi¬
gen und bedeutungsvollen Worten , die Eure
Majestät an mich zu richten geruht haben, ge¬
eicht es mir zur besonderen Genugtuung,
Eurer Majestät als dem obersten Heerführer
der unbesiegbaren deutschen Truppen heute
aus deutschem Boden und im deutschen Haupt¬
quartier meine aufrichtige Bewunderung über
die dank Gottes Gnade erreichten Ruhmes¬
taten des unvergleichlichen deutschen Volkes
zum Ausdruck bringen zu dürfen. Der gnädige
Besuch Eurer Majestät in Nisch wird mit
goldenen Buchstaben in der Geschichte des
bulgarischen Volkes verewigt werden als ein
Tag , der den Beginn einer neuen und ver-
herßungsvollen Zukunft für das nunmehr ge¬
einigte Bulgarien bedeutet. Auch ich bin stolz
auf die durch gemeinsam vergossenes Blut be¬
gründete Waffenbrüderschaftund auf die Ge»

meinsamkeit politischer und wirtschaftlicher
Interessen. Möge es dem edeln und tapfern
deutschen Volke vergönnt sein, unter der er-
habenen, festen und weitblickenden Führung
Eurer Majestät den ihm aufgezwungenen
Kampf so zu beenden, daß Macht und Sicher¬
heit des Deutschen Reiches für alle Zeiten ge-
währleistrt ist. Ich erhebe mein Glas auf
das Wohl drs siegreichen deutschen Heeres
und seines erlauchten Führers . Seine Maje¬
stät Kaiser Wihelm Hurra!

Der Stand derLusitania -Frage . >
— New Bork , 9. Februar . Die Associadet

Preß erfährt aus Washington, daß der Lusi-
tania -Fall .sehr  hoffnungsvoll"
aussehe. Diese Feststellung sei von einem
hohen Beamten nach der Beratung zwischen
dem Präsidenten Wilson und dem Staats - '
sekretär Lanstng gemacht worden. Es sei er- '
klart worden, daß der Präsident den neuesten
Vorschlag Deutschlands als nahezu, wenn nicht j
völlig annehmbar betrachte.

- Von der holländischen Grenze , 9. Feb.
Außer dem englischen kleinen Kreuzer . Caro¬
line" sind beim letzten Luftangriff auf Eng-
land die beiden Zerstörer Eden und Kith auf
dem Humber gesunken.

Kopenhagen , 9. Februar . (Zens. Bin .)
Die Times meldet aus Washington : Die Ver¬
einigten Staaten haben sich Deutschlands Der-
langen in der , Appam"-Frage in allen Punk¬
ten angeschlossen und die Geltung des preu¬
ßisch-amerikanischen Vertrages von 1799 im
vollen Umfange anerkannt. Damit sei auch
die jetzt hauptsächlich erörterte Frage , ob das
Deutsche Reich das Recht habe, die . Appam"
als deutsche Prise beliebig lange in einem
amerikanischen Hafen zu lassen, in bejahendem
Sinne entschieden.

Essad Pascha als Millionendieb.
Athen , 9. Februar . (T.-U.-Tel.) Die grie-

chifche Zeitung . Kairi" berichtet: Wie wir
verbürgten Nachrichten entnehmen, sandte Essad
Pascha aus Furcht vor dem Nahen der Deut¬
schen und Bulgaren außer seiner Frau auch
20 Millionen Francs in Gold nach Italien.
Dieses Geld, das er für die Erhaltung seiner
Albaner ratenweise erhielt, hat Essad Pascha
sich auf unredliche Weise angeeignet, indem
er nur die Hälfte der von Frankreich für den
Lebensunterhalt seiner Mannschaften gesandten
Summen verwendete. Nunmehr hat dieser
Held sich für den Fall einer plötzlich nötig wer-

!denden Flucht mit einem Flugzeug versehen,
>das Italien zu seiner Verfügung stellte.

j Wie französische Offiziere
ideutsche Gefangene behandeln.

— Großes Hauptquartier , 29. Januar.
!Unter unerhörten Mühsalen und Gefahren ist
' es fünf tapferen Feldgrauen, die für diese
Leistung alle mit dem Eisernen Kreuz aus¬

gezeichnet worden sind, gelungen, aus den
Händen der sie mißhandelnden Franzosen zu
entrinnen und zu ihren Truppenteilen zurück¬
zukehren. Es sind dies der Infanterist Heinrich
Klug aus Rudolfstein in Bayern, der Ge¬
freite Orchel aus Kühlstädt, der Kriegsfrei-
willige Albert Behn aus Lintzel (Hannover),
der Ersatzreseroist Ferdinand Hormann aus
Sapelow (Hannover) und der Ersatzrekrut
Schuster aus Großwaldeck (Ostpreußen) die
von der französischen Uebermacht bei der Herbst¬
offensive Ioffres in ihren halboerschütteten
Unterständen gefangen genommen worden
waren und danach vollauf Gelegenheit hatten,
zu erfahren, wie unritterlich die Franzosen
sich gegen wehrlose Gefangene benehmen.
Man ließ sie zunächst von nachmittags halb
drei Uhr bis zum folgenden Mittag ohne jede
Nahrung , dann kamen sie in das sogenannte
Ioffrelager , wo sie tagelang in Erülöchern
ohne Dach und Lagerstroh trotz des Einspruches
der französischen Militärärzte hausen mußten,
bis man sie in ein nur acht Kilometer von
den deutschen Stellungen entferntes Baracken¬
lager brachte, wo man ihnen als Schlafstatt
nasses, verfaultes, von Ungeziffer wimmelndes
Stroh gab. Französische Soldaten , die ihnen
aus Mitleid Nahrung , Decken und besonders
den, den Deutschen streng verbotenen Tabak
zukommen lassen wollten, setzten sich den
jchwersten Strafandrohungen seitens ihrer Offi¬
ziere aus . Während sich die Mannschaften
gut, die Militärärzte untadelhast verhielten,
hatten es die Offiziere darauf abgesehen, daß
die deutschen Gefangenen so schwer und demü-
tigend wie möglich behandelt würden. Ein
höherer Pionieroffizier sagte zu ihnen: .Ihr
sollt solange arbeiten und Hunger leiden, bis
täglich zwei von euch kaput gehen!" Auf eine
Beschwerde, daß man ihnen böswillig Seife
in ihre dünne Wassersuppe gemischt habe,
wurde ihnen die höhnische Antwort zuteil,
das sei . Ioffres Arznei für die Boches". Der
Gipfel der Mißhandlungen wurde schließlich
damit erreicht, daß die deutschen Gefangenen
gegen alles Völkerrecht in die vordersten fran¬
zösischen Stellungen gebracht wurden und hier
im Angesicht ihrer Kameraden gegen diese Be¬
festigungen anlegen mußten, wobei sie wieder-
holl in das Feuer der deutschen Artillerie ge-
rieten, die mehrere von ihnen verwundete,
darunter einer schwer. Aber hier, in Sehweite
der Kameraden, fanden sie schließlich, unter
fast unmöglichen Umständen,: die
Gelegenheit zur Flucht. Es gelang ihnen,
jedem auf eigene Weise, die französischen
Schleichgräben zu überspringen und sich im
Schutze der Dunkelheit an den vordersten
Posten vorbeizuschleichen, dann aber wurden
sie infolge des ausgehenden Mondes bemerkt,
und die Franzosen sandten ihnen einen Hagel
von Geschossen nach, so daß sie in Granat-
löchern, teilweise zwischen gefallenen Franzosen
Deckung nehmen nnd dort verbleiben mußten,
bis am nächsten Abend die hereinbrechende
Dunkelheit ihnen gestattete, bis an die deutschen
Drahtverhau - heranzukriecheu: aber auch dort

kamen sie durch die Kugeln wachsamer Posten
in neue, schwere Gefahr , daß sie abermals in
Granatlöchern Unterschlupf suchen niußten, bis
es ihnen gelang, sich durch Zurufe zu erkennen
zu geben, und sie nun von ihren Kameraden
mit unendlichem Jubel wieder in die Arme
geschloffen wurden. Hier konnten sie berichten,
wie die Franzosen den ritterlichen Sinn ver-
gelten, mit dem die gefangenen französischen
Daterlandsoerteidiger bei uns überall, von der
Front bis zum Gefangenenlager in der Hei-
mat behandelt werden. Die fünf tapferen
Männer haben ihre ganz übereinstimmenden
Erfahrungen unabhängig von einander be-
kündet, und die völlige Richtigkeit ihrer Aus¬
sagen ist vom zuständigen Armee-Oberkom»
mando geprüft und als völlig wahrheitsgemäß
befunden worden.

W . Scheuermann.

provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 10. Februar. Wie uns mit¬

geteilt wird, gedenkt der hiesige Kirchenchor
am 27. dieses Monats zum Besten der ört-
lichen Kriegsfürsorge wie im vergangenen
Jahre ein Kirchenkonzertzu veranstalten. Er
hat diesmal den akademischen Gesanglehrer
und Konzertorganist Herrn P . von der Au
gewonnen, der seine Mitwirkung gütigst zu¬
gesagt hat.

— Weinähr , 10. Fel ruar. Der Pächter
der . Felsenmühle' , (siühere Pulvermühle), der
hier eine Haushaltungsschule unterhielt, ver¬
legt seinen Wohnsitz nach Boppard. Das Be¬
sitztum geht an die Eigentümerin, die Rheinisch-
Nassauische Gesellschaft in Laurenburg zurück.

Koblenz , 8. Februar. Einen schweren
Verlust erlitt der hiesige Männergesangoerein
.Liedertafel ", dem Ende der verflossenen Wo¬
che aus seinem Vereinslokale die in einem
Schranke wohlverwahrten wertvollen Preise
und Andenken gestohlen wurden. Gestern vor¬
mittag wurde einer Frau aus Osterspai, wäh¬
rend sie sich herumdrehte, aus einem Korbe
eine seidene Bluse und außerdem ein Geldbe¬
trag gestohlen. Die Bestohlene war untröst¬
lich über den Verlust. — Ungefähr um die¬
selbe Zeit trank eine Bauersfrau in einer
Kaffeewirtschaft an der Marktstraße Kaffee.
Beim Bezahlen mußte sie zu ihrem Schrecken
ersahcen, daß ein Taschendieb ihr die Geld¬
börse mit 40 Mk . Inhalt gestohlen hatte. —
Während man noch über die unerhörte Drei¬
stigkeit sprach, bemerkte der Inhaber der Kas-
seewirtschaft,.daß der Dieb ihm sogar eine große
Kiste mit Zuckerwaren im Werte von 100 Mk.
aus dem Laden gestohlen hatte. Cs herrscht
zur Zeit überhaupt eine Diebstalsepidemie,
wie nie zuvor. Nichts ist mehr sicher. Leider
ist es in den meisten Fällen noch nicht gelun¬
gen, die Diebe zu fassen.

— Neuwied , 8. Februar. Der Gärtnerg.-
hilfe Franz Weber aus Kreuznach hatte ein
halbes Jahr lang in der Uniform eines Zug¬
führers der freiwilligen Krankenpflege Reisen
durch Deutschland gemacht, dabei fremde Ver¬
wendungsbücher sowie Ausweiskarten benutzt,
Militärfahrscheine gefälscht und überall sich
frei verpflegen lassen. Das Schwurgericht ver¬
urteilte ihn unter Einrechnung einer Gefängnis¬
strafe von drei Jahren , die die Strafkammer
hier gegen ihn verhängt hatte, zu drei Jahren
acht Monaten Gefängnis.

— Eiserne Granaten sollen in allen Schu¬
len des Regierungsbezirks Wiesbaden ausgestellt
werden und für das Liebeswerk der Kriegs¬
fürsorge werben. Natürlich sind sie aus Holz
gedrechselt, das mit eisernen Nägeln gespickt
werden soll, der jeder mindestens5 Pfg . kostet.
Diese Wohlfahrtsgranaten werden später als
Andenken an die Kriegszeit in den Schulhäu¬
sern einen Ehrenplatz erhalten. Ein schöner
Gedanke , der sicher gute Früchte tragen wird,
und der auch anderwärts Nachahmung verdient.

— Schafft Hafer für unsere Pferde,
namentlich für diejenigen, die an der Front
stehen, damit ein erfolgreiches Durchhalten
möglich ist. Auswahl geeigneter Sorten , Ver¬
wendung erstklassigen Saatgutes und richtige
Düngung sichern hohe Ernten. Neben Stick¬
stoff und Phosphorsäure spielt die Kal i-
d ü n g u n g eine große Rolle, weil sie die
Reife des Hafers fördert, vollwertiges Korn
bildet und ein bewährtes Mittel gegen Lager¬
frucht ist. Hafer nach Klee sollte namentlich
neben Phosphorsäure reichlich mit Kali ge-
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Brotgetreide —Kriegsgetreide.
In diesem Kriege, dem furchtbarsten, den

die Welt gesehen hat, sind weder Hungersnöte,
noch Seuchen, die Begleiterscheinungen der
Kriege in alter Zeit aufgetreten. Immerhin ist,
wenn auch bei weitem keine Hungersnot, so
doch überall eine im Vergleich zu Friedens¬
zeiten recht beträchtliche Teuerung entstanden.
Damit aber ist von vornherein das Ernährungs¬
problem über den Rahmen rein volkswirtschaft¬
lichen Charakters zu einem Kriegsproblem ersten
Ranges geworden, und es wird ein solches
bleiben, solange der Krieg dauert. Denn immer
wieder Latten sich unsere Feinde an dem küm-
nierlichen Gedanken fest, das ihnen abholde
Waffenglück dadurch ersetzen zu können, daß
Deutschland einmal wegen der Ernährungsfrage
Frieden schließen müsse. Wir aber haben das
Ernährungsproblem, und zwar zuerst und in
erster Linie das. Getreideproblem, zu einem
Problem kriegswirtschaftlicher Organisation ge¬
macht. Alles Brotgetreide in Deutschland
wahrend des Krieges ist in Wirklichkeit Kriegs¬getreide. Was bedeutet dies?

Es bedeutet, so schreibt die ,Nordd. Allgem.
Zig?, daß jedes einzelne Brotgetreidekornauf
seinem Wege vom Erzeuger zum Händler, vom
Händler zur Mühle, von der Mühle wieder zum
Groß- und Kleinhändler, bis zu seinem Ver¬
brauch durch den Verbraucher Bestimmungen
und Aufgaben unterstellt wird, die im Frieden
nicht vorhanden waren, sondern erst durch den
Krieg geschaffen worden sind. Diese Be¬
stimmungen gipfeln in der Beschlagnahme des
Brotgetreides beim Erzeuger, in dem Aushören
eines freien Marktes und eines freien Handels,
in der Beschäftigung sonst rein privater Mühlen-
beiriebe gegen Mahllohn, in der Versorgung
ganzer Konsumgebiete durch Kommunalverbände
und die Reichsgetreidestelle, in der Verteilung
der vorhandenen Vorräte an Brot und Mehl
aus ĵeden einzelnen Verbraucher, also in der
Festsetzung des persönlichen Verbrauchs, und
einer Fülle diesen verschiedenen Zwecken dienenden
Vorschriften, Anweisungen und Organisationen.

Daß wir diese schwierige Regelung unserer
Brotgetreideversorgung durchführen konnten, daß
damit ein volkswirtschaftliches Experiment ver¬
wirklicht wurde, welches in der Geschichte des
modernen, auf Arbeitsteilung und Tausch auf¬
gebauten Staates einzig dasteht, ist, soweit
grundlegende Tatsachen in Frage kommen, vor
allem auf drei Umstände zurückzuführen. Erstens
darauf, daß wir das Brotgetreide im Lande
hatten. Was dies bedeutet, zeigt uns heute das
Beispiel Englands, welches nicht durch militä¬
rische Umstände daran gehindert ist, die großen
überseeischen Vorräte zu kaufen und einzusühren,
und welches dennoch aus ökonomischen Gründen
nicht in der Lage ist, die gewünschten Weizen¬
mengen tatsächlich seinen Konsumenten zur Ver¬
fügung zu stellen, weil die ungeheure Knappheit
an Tonnage und die Höhe der Frachten den Zu¬
strom des überseeischen Getreides behindern oder
zumindest enorm verteuern. Als zweite grund¬
legende Voraussetzung mußte ein Apparat ge¬
schaffen werden, der diese Verteilung planmäßig
und den Bedürfnissen entsprechend vornahm.
Es mußte in die freie Abwicklung des Ver¬
brauchs eingegriffen werden, der Verbrauch des
Brotgetreides, durch besondere Maßnahmen der
Lagerung und Konservierung verlangsamt, und
eine gar nicht in wenigen Worten zusammen-
saßbare Maschinerie für geschäftliche Abwicklungen
mußte entstehen, um das Brotgetreide des
Friedens zum.Kriegsgetreide zu machen.

Aber eine dritte Grundbedeutung für die
Umwandlung von Brotgetreide in Kriegsgetreide
ist noch zu nennen, und sie darf sachlich keines¬
wegs an letzter Stelle stehen. Die große Masse
der Verbraucher, für die ja eigentlich alle Maß¬
nahmen der Brotgetreideversorgungda sind,
muffen sich immer wieder und wieder sagen, daß
sie nicht Friedensverbraucher von Getreide,
sondern daß sie Kriegsgetreideverbraucher ge¬
worden sind. Die Brotration, welche uns in
Friedenszeiten als ein ungeheuerliches Ein¬
greifen in die Freiheit des Konsums erschienen
wäre, kann den einen Unterschied niemals er¬
fassen: den Unterschied zwischen demjenigen, für
welchen die Brotration das unbedingt Notwen¬

dige seines Verbrauchs darstellt, und demjenigen,
für welchen sie wohl ein Anrecht auf einen be¬
stimmten, Verbrauch, nicht aber die tatsächliche
Notwendigkeit eines solchen Verbrauches be¬deutet.

DaS aber erhebt im Kriege überall den ein¬
zelnen über fein tägliches Leben: daß er in
seiner Pflichterfüllung über das vorgeschriebene
Maß hinauszugehen sich bestrebt, um, wenn
möglich, für die gute Sache noch mehr zu er¬
reichen als das, was als unbedingte Leistung
von ihm verlangt wird. Dieser Opterwilligkeit,
dieser Hintansetzung eigener Interessen, diesem
Gefühl, mit der eigenen Verantwortlichkeit noch
mehr fertig zu bringen, als es der vorgeschriebene
Buchstabe angibt, verdanken wir die henlichen
Taten unserer Krieger im Felde, die kühnen
Fahrten zur See und in der Luft und alles,
was wir in diesem Kriege mehr geleistet haben,
als nnsere Gegner.

Der Zusammenhang zwischen unserem täg¬
lichen Verbrauche an Nahrungsmittelnaller
Art, ganz besonders aber des Brotgetreides, der
Zusammenhang dieser im Frieden reinen Privat¬
sache mit den großen und größten Aufgaben
unserer Kriegführung muß dem gesamten deut¬
schen Volke immer wieder und immer deutlicher
zum Bewußtsein werden. Auch in dieser Frage
gibt es wie in allen Kriegsfragen keine unbe¬
dingte Sicherung für die gesamte Kriegsdauer,
wenn man die dauernde und immer gleichmäßig
energische Mitarbeit an allen die Brotgetreide¬
versorgung berührenden Fragen vernachlässigen
würde. Immer wieder schärfe sich daher jeder
einzelne ein: Brotgetreide ist Kriegsgetreide.

dicht an der ttalienischen Grenze, und die Fläche,
die von ihnen „von fremder Herrschaft befreit
ist", fällt nicht ins Gewicht  im Ver¬
gleich zu dem, was Italien seinem Land hätte
einverleiben können, ohne das es mit
Österreich Krieg geführt hätte.
Dann wird die Behauptung aufgestellt, daß die
österreichische Armee immer die Übermacht gegen¬
über den italienischen Truppen hatte, waS aber
nicht richtig ist. Es würde vielmehr für den
Italiener leicht genug gewesen sein, mit einer
Übermacht zu erscheinen gegenüber den Heeren,
die Österreich in Tirol, Kärnten und am Jsonzo
im Felde hat.

verschiedene Uriegznachrichten.
(Von der mil. ZensurbehSrde zugelassene Nachrichten.)

„Fahret fort, Deutsche zu töten !"
Der englische Priester Bernard Vaughan

hielt in London eine Rede, deren Leitsatz war:
„Fahrt fort , Deutsche zu töten ." In
einer Unterredung im ,Daily Graphic' bekennt
er sich offen zu dieser Äußerung: „Sie sagen,
ich vertrete eine schreckliche und grausige Lehre.
Ich tue dies in der Tat und wünschte, es
könnte anders sein. Als ein einfacher aufrichtiger
Christ muß ich wiederholen: Fahrt nur fort, die
Deutschen zu töten, bevor sie uns alle getötet
haben."

Der Vierverband in Saloniki.
Nach einem zuverlässigen Bericht der süd¬

slawischen Korrespondenz' ist in Saloniki das
Privateigentum der Konsuln
Österreich - Ungarns , Deutschlands,
Bulgariens und der Türkei  auf Befehl
des Kommandos der Vierverbandstruppen
öffentlichver st eigertworden.  Gleich¬
zeitig wurden auch die Effekten des Personals
der vier Konsulate verauktioniert. Der Erlös
aus diesen Versteigerungen wurde als Kriegs¬
beute den an den seinerzeitigen Verhaftungen
hervorragend Beteiligten zugewiesen.

Russische Niederlage in Perste «.
Die türkische Zettung,Mufful' berichtet: Bei

einem heftigen Kampfe Bet Sandjbulak in
Persien zwischen Russen und den Truppen
sowie den Kämpfern für den heiligen
Krieg  unter Führung des dortigen Gouver¬
neurs Haidar-Bei wurden die Russen ge¬
schlagen , so daß sie sich in Unordnung
zurückziehen  mußten und große Ver-
l u ste hatten. Die Verluste auf türkischer Seite
sind verhältnismäßig gering.

nur allzu sehr geeignet, dem Feinde zu helf«
Bisher haben wir nichts unternommen, urni«, l
einzuschränken, außer den Einschränkungen, L
All ? (W*’1*ttlSrtl » tVtFrtfArt VsASMaTaiAK_3aus persönlichen Gründen infolge verschiedcnI- 'MJmFamilienverhältnissevon einzelnen Leuten vor!
genommen werden mußten. In London spricht
anerkennend von Armenhilfe und Kinderpflege.
Sparsamkeitsregelnund Schließung der
Aber im wohlbabenden London ist man eBeitl,*® *
leichtsinnig uno ebenso wenig von einem® l \
fühl allgemeiner Pflicht beschwert, wie vorhq ,nLef
Luxus und Mode treiben nach wie vor ihr 2 PF
rade jetzt nicht ersteuliches Spiel. Man 6eftet['elr0’e
tagelang vorher Tische in den kostsp-'eliM
Restaurants, man sieht nicht auf die Prem
prüft nicht die Rechnungen, sondern zahlt unb
kümmert, was verlangt wird. Das ist gep
kein Lob!

Effad Paschas schüchterne Anfrage.
Einer Meldung des Lyoner.Repubicain' aus

Athen zufolge fragteE ssa d Pascha bei der
serbischen Regierung an, ob er sich mit seinen
Truppen nachKorfu  begeben könne, falls
er die Verteidigung Albaniens aufgeben müsse. —
Dem Maulhelden, der das Schicksal auf dem
Balkan durch sein Eingreifen wanken machen
zu können glaubte, ist augenscheinlich der Boden
unter den Füßen zu heiß geworden, seit er er¬
fahren mußte, daß Italien nicht Hunderttausende
nach Albanien entsenden kann.

Mas in England fehlt.
Die Londoner Blätter sind wieder einmal

damit beschäfttgt, in langen und wenig an
Burgstieden gemahnenden Artikeln die Ursachen
für den bisherigen Mangel an Schlagfertigkeit
in England zu untersuchen. Arnold Bennett,
einer der schärfsten Kritiker der englischen Krieg¬
führung, faßt die Fehler und Schwächen in drei
Hauptpunkten zusammen. Nach seinen Aus¬
führungen in den ,Dafly News' sind drei
Gründe für die bisherige Erfolglosigkeit Eng¬
lands verantwortlich: die Interesselosigkeit der
großen Masse, die Lässigkeit und Langsamkeit in
den verantwortlichenKreisen und die unver¬
besserliche, egoistische Verschwendungssucht und
Bequemlichkeit der Begüterten.

Der Mangel an Schlagfertigkeit, ruft Ben-
nett aus, ist nicht außerhalb der englischen
Grenzen zu suchen, er hat seinen ursprünglichen
Sitz im Herzen Englands. Er ist hervorgerufen
durch den völligen Mangel einer vernünftigen
Zusammenarbeit der einzelnen maßgebenden
Stellen und Abteilungen. Jede Abteilung führt
für sich Krieg, es fehlt an einer gemeinsamen
Konttolle, an einem gemeinsamen Interesse. Die
Pflege des einzelnen Individuums ist schäd¬
lich, sowohl in der Leitung als auch

der ganzen Bevölkerung. Ein Bei-

polilikbe Rundfcbau. Mer,
Deutschland.

tn

Italiens „Erfolge ".
, Wie aus Amsterdam berichtet wird, ver¬

öffentlicht die italienische Gesandtschaft in Haag
einen Bericht über Italiens Erfolge. Das
Blatt ,Het Nieuws van den Dag' schreibt zu
diesem Berichtu. a. : Was vor allem in dem
Bericht auffällt, ist, daß die kleinen Front¬
stücke,  auf denen gekämpft wird, von der
italienischen Regierung als ein großes  Ge¬
biet  dargestellt werden. Tatsächlich stehen die
italienischen Truppen an allen Stellen noch sehr

spiel für die Interesselosigkeit der Ämter: das
Rekrutierungsamt entfaltet seine Werbetätigkeit
nach ganz allgemeinen Geflchtspuntten, es wirkt
auch unter den Schiffsheizern, ohne sich dafür
zu interessieren, daß diese Heizer für die Handels¬
marine unentbehrlich sind, daß die Schiffe ohne
Heizer nicht reisen können und daß der Schiffs¬
mangel ohnedies schon eine unserer größten
Sorgen ist. Das Publikum wiederum legt
weder für die Rekrutierungsstage im allgemeinen,
noch für die Schiffahrt im besonderen großes
Interesse an den Tag.

Der Mangel an Interesse für die englische
Schiffahrt ist beim englischen Publikum höchst
erstaunlich, um nicht zu sagen gefahrdrohend.
Die Landarmee steht im Mittelpunkte der
Erörterungen, die Flotte wird vernachlässigt.
Es scheint, daß die Admiralität im Kriege
stark nachgelassen hat, statt sich zu größerer
Regsamkeit aufzuschwingen. Eine andere
Ursache für den wenig zustiedenstellenden
Verlauf der Dinge ist die Nachlässigkeit und
Langsamkeit, die zu einem gewissen Teile an
Verbrechen grenzen. Der Ursprung dieses Zu¬
standes ist hauptsächlich Ermüdung und zwar
gerade an den hohen Stellen. Die führenden
Persönlichkeiten sind abgebraucht, sie halten die
Anstrengungen und Anforderungen nicht aus,
ohne merklich geschwächt zu werden; sie haben
ihre Frische verloren und damit ihre schöpferische
geisttge Regsamkeit, die Jnitiattve und Ge¬
lenkigkeit, die unentbehrlich sind.

Außerdem sind aber auch viele Nachlässig¬
keiten auf schlechte Organisation und sonstige
Fehler zurückzuführen. Schließlich sind unsere
verschwenderischen und egoistischen Gewohnheiten

*König Ferdinand von Bulgarin
der mit dem Ministerpräsidenten RadrH
sl a wo w und dem GeneralissimusS cheko
zum Besuch Kaiser Wilhelms
deutschen Hauptquartier geweilt hat, hat a.
dem Armeeoberkommandanten des österreichisl
ungarischen Heeres Erzherzog Friedrich ein
Besuch abgestattet.

* Im Haushaltungsausschuß der zweit-
badischen Kammer wies der Unterrichtsminish
auf die Bedeutung hin, welche die kör per
liche und geistige Heranbildun,
der Jugend  im Sinne einer Vorbereitun!
auf den Wehrdienst in der Zeit nach dem Krie;
haben werde, und betonte, die badische Regn
rung habe noch kein festes Ziel hierfür, da z>
nächst abgewartet werden müsse, was das Rei>
tue. Die jetzige Jugendorganisation wert,
jedoch nach dem Kriege nicht aufrechterhaltei,
werden können. Jedenfalls dürften die Knaben-
von 14 bis 17 Jahren sich nicht selbst überlassen uurbleiben. fow

Österreich-Ungarn.
*Das ungarische,Amtsblatt' veröffentlichiMch

eine Kundmachung des Honvedministers, nachWjl
der die bei den Nachgestellungen  süupaß
tauglich befundenenL a n d stu r mp f l i cht igeit <xao
der Jahrgänge 1870 , 1871 und' ist'
18 7 2 am 28. Februar, diejenigen der JahrM -'d
gänge 1865, 1866 und 1867 am 3. März 1916 fotti
zum aktiven Landsturmdienste einzurücken habenMiel

Italien . » Lei
*Nach übereinstimmenden Berichtenv er- auf

schärft sich die innerpolitische Krise»
mit jede»! Tage. Die Angriffe auf das Kabi--abc
nett, das „die Maiwünsche des Volkes mdjtffci*
erfüllt habe" nehmen zu. „Secolo" schreibUzcr
Salandra habe die Regierung geleitet, als Mja(
der Krieg nach wenigen Monaten mit der Ein
nähme Wiens ende, ohne Erkennen der wirk¬
lichen Schwierigkeiten, namentlich der Wirtschaft
lichen. Salandra möge Deutschland den Kries
erklären und wirklich Miene machen, ein tätige-
Glied im Vierverband zu sein, und er werd
die Kriegsparteien für sich haben, andernfalli
müsse das Land sich selbst helfen. — Aus alle
dem geht hervor, daß eine starke innere Kris
besteht, aber eher ist die Verkleisterun
der Gegensätze,  als die Umkehr von '
Kriegspolittk wahrscheinlich.

Rußland.
,*Die ,Nowoje Wremja' bringt einen Leit¬

artikel, in dem sie schreibt, die russisch
Stimmung gegen England  sei
dauernd aufgebracht. Als die Engländer sich
in Gallipoli festsetzten, 'sagte alles, sie würden
dort bleiben und uns dauernd die Meerengen
verschließen. Später ist in Rußland die
Redensart aufgekommen: Die Engländer
kämpfen bis zum letzten russischen Soldaten
Die Abkühlung  hat sich ständig ge
ste i g er t.

Balkanstaaten. .
*Fürst Karl von Urach und Oberstleutnant

v. Hoff  wurden vom Sultan  in Audienz
empfangen. Sie überreichten ihm das Groß-M
kreuz des württembergischen Militärverdienst-D
ordens mit einem Handschreiben des
Königs von Württemberg.
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Huf eigner Scholle.

Roman von Guido Kreutzer.
(Fortsetzung.)

Vergnüglich schmunzelnd sah ihm der Roggen-
thiner Albrecht nach. Dann ließ er sich mit
ganzer Wucht aufatmend wieder in seinen Sessel
fallen. Solche langen Reden wie heute hatte er
überhaupt noch nie gehalten.

4.
Der junge Paul Burger war wieder mal auf

ein paar Tage. aus Berlin nach Eichwalde ge¬
kommen, um seinen Vater zu besuchen und mit
ihm verschiedene geschäftliche„Transaktionen" zu
besprechen

Es >var Anfang Mai. Und in dem wannen
Nachmtttagssonnenschein schlenderten die beiden
langsam auf den kiesbestreuten Wegen des Rosen¬
gartens auf und ab, der hinter dem Wohnhause
lag und den der Alte mit einer fast ängstlichen
Sorgfalt behütete und überwachte.

Der Alte hatte trotz des milden Wetters einen
Pelerinenmantel an, dessen.Kragen hochgeschlagen
war und der in weiten Falten um die kleine
dürre Gestalt schlotterte.'

Hin und wieder blieb er bei einein Boskett
stehen, um mit seinen kurzsichtigen Augen die
neuen Schößlinge zu betasten, die sich neugierig
überall hervorwagten.

Der junge Burger, der seinen Ehrgeiz darein
setzte, von naiven Seelen für einen Turfmon
gehalten zu werden, tnig eine kurze gelbe Jacke,
Automütze und Monokel.

Die Hände in den Rocktaschen vergraben,
kaute er nervös an seiner Zigarette. Ter Alte

mit seinem verrückten Rosenfimmel! Wenn er den
bekam, war überhaupt nicht ernsthaft mit ihm zu
sprechen. Unzählige Male hatte der Jüngere
das schon durchgemacht. Und wenn das diesmal
wieder so gehen sollte, — er stampfte mit dem
Fuße auf — dazu war er doch wahrhaftig nicht
hergekommen!

Er schob seinen Arm unter des Vaters und
zog ihn mit sanfter Gewalt von den Rosen¬
büschen fort.

„Also bitte, Papa," schnarrte er; „jetzt tu'
mir mal die einzige Liebe und höre aufmerksam
zu. Ich besuche dich nämlich unter ganz be¬
stimmten Voraussetzungen, an deren Erfüllung
mir außerordenüich viel gelegen ist."

Der alte duckte sich wie eine geschlagene
Katze und schlürfte gehorsam nebenher.

„Wer ja, Paulchen," sagte er mit seiner
heisern Stimme, „erklärte mir nur, um was es
sich handelt. Dann können wir das doch mit
aller Ruhe besprechen."

Der in der gelben Jacke dämpfte seine Stimmeetwas:
„Ich habe dir schon vor vier Wochen, als

ich zürn letztenmal hier war, lang und breit aus-
einandergesetzt, daß wir über Trerow jetzt zu
irgendeinem Entschluß gelangen müssen. In
welcher Form es für uns überhaupt nur in
Frage kommt, brauchte ich wohl nicht nochmals
zu wiederholen; oft genug ist es wahrhaftig schon
geschehen."

Und als sein Vater etlvas erwidern wollte,
unterbrach er ihn mit einer Handbewegung.

„Laß! Deine Einwände kann ich auswendig;
die Besitzer hängen wie die Kletten zusammen

und der gesamte Provinzadel würde sich wie ein
Mann erheben und uns von der Bildfläche
wegfegen."

„Jawohl," beharrte der andre und versuchte
sich etwas Haltung zu geben. „Das behaupte
ich und davon lasse ich mich auch nicht abbringen.
Mag sein, daß du diese Leute theoretisch von
deinem Standpunkt aus richtig beurteilst, weil
du dich bei ihnen einzuschmuggeln verstanden
hast. Praktisch aber, Paulchen, praktisch kenn'
ich sie besser, weil- ich sie übers Ohr haue.
Das ist der Unterschied."

Er kicherte belustigt in seinen großen Rad¬
mantel hinein. Der Witz gab ihm seine gute
Laune wieder.

Sein Sohn jedoch schien diesem väterlichen
Talent eine bedauerliche Verständnislosigkeit ent¬
gegenzubringen.

Er zuckte nur die Achseln.
„Dir ist der klare Blick verloren gegangen,"

entgegnete er verächtlich.
„Man wird sofort die Fuchshetze auf uns er¬

öffnen, wenn wir einen der Vornehmsten der
Provinz von seinem Grund und Boden ver-
treiben," erklärte jener mit verstocktem Eigensinn.

„Wenn es noch sein Grund und Boden wäre!"
höhnte Paul Burger. „Aber dem Manne gehört
ja kaum noch die Fahnenstange auf seinem
Schloß. Außerdem sind wir uns doch wohl
einig darüber, daß gerade jetzt der günstigste
Zeitpunkt ist, wenn wir überhaupt die Wsicht
haben, unsere Hand auf die Klissche zu legen:
der Alte ist mit Hinterlassung ziemlich bedeutender
Schulden gestorben, hat uns auch nicht mehr die
zwei letzten Zinsraten für unsere Hypothek be¬

zahlt̂ die sowieso im Herbst fällig wird. Meinst
du vielleicht, der Sohn wird imstande sein, sieW
abzulösen? Woher denn? Wenn du mir das
vielleicht sagen willst. Außerdem hat der von
dem ganzen Krempel nicht so viel Verständnis,-
wie das Schwarze unter dem Nagel. Der macht
in Herzogswalde seinen Kommiß, läßt alles gehen ,i
wies will und hat nicht die blässeste Wnung,
wie ungemütlich eigentlich seiue Situation ist."

„Wenn er sich nicht noch im letzten Augen¬
blick durch irgendeine Millionenheirat rettet und
uns allen eine Nase dreht," bohrte der Ältere,j

Paul Burger warf den Kopf herum. Die
Linien um seinen schlaffen Mund zerrten sich.

„Der und eine MillionenheiratI" Er lachte'
gezwungen auf. „Der wirbt ja um Brigitte»
Steinrott, wie Jakob um Rahel."

Und der Mte sagte nach einer langen Pause
wie aus tiefem Sinnen heraus:

„Jetzt weiß ich auch, weshalb du den jungen
Scharrehn mit deinem Haß verfolgst und wes¬
halb du ihm das Genick brechen willst."

Jener war stehen geblieben und sah seinen
Vater voll ins Gesicht.

„Eine Ehe mit Brigitte von Steinrott wäre
für mich Jnteressenpolitik und würde meine
Stellung hier in der ganzen Provinz mit einem
Schlage gegen jeden Ansturm festigen. Ganz
abgesehen davon,daß das junge Mädchen selbst—"

Er brach ab. Siegingen langsam weiter.—
Der Allere warf von Zeit zu Zeit einen halbe»
Settenblick auf seinem Sohn. Der hatte seinen
ausgebrannten Zigarettenstummel nervös fortge¬
worfen.

„Ich würde dir gern helfen und mich auch
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Verbrauchern und den Gemeinden selbst
nnrbandcnen Vorräte zu machen und feitzustcllen,
welche Mengen die Händler auf Grund von Liese-
ninasverträqen noch zu fordern berechtigt sind. Den
gch eracbenden Fehlbcdari melden bte Kommunal¬
verbände bei der Reichskarwffelstelle an die snr Er-
satz"sorgt. Die Verteilung und den Verbrauch zuPflicht der Kommunalverbande. Zur
Sicher-ung bis 15. März ist dann noch die wichtige
Peüimmuug getroffen, daß die Kommunalverbande.
wwett" forderlich, die im Gewahrsam der Händler
befindlichen Vorräte zu übernehmen undm laufende
Vorträge ernzutretcn haben. Die Händler sind zur
Überladung verpflichtet und können widerstrebenden-
salls enteignet werden.

ildun
bereitun!

Von ]Sab und fern.
Gustav Falke f . In Hamburg ist der

Dichter Gustav Falke nach kurzem Krankenlager
gestorben. Er war am 11. Januar 1853 zu

tjpsfisiÄJsraÄÄ
feiten aus Industrie und Landwirtschaft. Man
kam zu dem Beschluß, zur Forderung des
Flachsanbaues in DeutschlandE Gesellschaft
m. b. H. ins Leben zu rufen, für die etn. Ha
vital von zunächst1 Diillion Mark gezeichnet
wurde Die Aufstellung der Satzungen der
Gesellschaft wurde einem Ausschuß überiragen
Der Anbau in diesem Frühjahr soll auf 20 000
bis 30 000 Hektar gebracht werden, und außer
dem werden in dem westlichen und, östlichen
Okkupationsgebiet geeignete Flächenm erheb¬
licher Ausdehnung mit Flachs angebaut werden.

Funagesettensteuer. Der Krieg zeigt deut¬
lich, wieviel günstiger Junggesellen dastehen als
Verheiratete, und immer mehr bucht sich daher

Onlere Kamerunerm Sickerdeit.
(Karte zum Ubertrüt der Deutschen aus Kamerun nach Svamsch-Guinea.)

w Keaner doch unsichtbar"' sei, sondern das
lalvenfeuer alles machen wüste. Also Schießen
7d Zielen haben die ruisischen Soldaten
nigstens bis zum 1. August 1911 nicht ge-
rt nur Knallen in irgend eme Richtung,

war setzte ja die Regierung auch Preste für
tnrplsdiudrlelstunaen aus und verlieh denen,
" sicĥdabei auszeßchneten, besondere Abzeichen.
,cr btc Offiziere iahen diese Übungen stets

/als etwas höchst überflüssiges an, das b -
chlen wurde, um die hohen Herren bei guter
'aune zu erhalten und eben abgemacht werden
S aber für die Wirklichkeit keinerlei prat¬
sche Bedeutung habe. Also gegen das rumsche
ltilitär kann nicht der Vorwurf erhoben werden

' n für daß eS viele Kunstschützen erzogen hat, auch der
tigeii  Jaqdbetrieb, wie er im Lande allgemein üblich

u nd ist trägt keine Schuld daran. Denn die Bauern
Jahr., bedienen sich meist dabei der Schlingen und

z 191K sonftiaer Fallen. Sie verwenden zur Munition
haben.! vielfach gehacktes Blei und vermeid enden

^Leistungen dieser Ladung entsprechend, den Schuß
v er>' auf fliegendes Wild als ausnchtloo. * *

?r it»i Dieister der Führung des Feuerrohrs haben
Kabi- aber die Tündern Sibiriens und des nördlichen

i nicht europäischen Rußlands und die jäh ansteigenden,
iroihb" zerklüfteten Berge im Kaukasus erzogen. Hier
m  agt der Mann allein. Oft hängt am Treffen

oder Fehlen der Kugel, die. gegen reißende
, Tiere aber häufig auch gegen eigene Geschlechts-
1 genossen gerichtet ist, das Leben. Da lernt man
8 schießen!° Auch die Tündern find ein solcher
Lehnneister. Blutdürstige Bestien gibt es auch

I dort genug. Stammesfehden entfesseln zwar
' weniger den Kamps, dafür die Tatsache, daß

ein Schütze sich im Pelzjagdrevier des anderen
eingenistet hat. Jeder ahndet eben unlauteren
Wettbewerb den Sitten seines Landes ent-

sprechend.soichen j}nb  Rußlands Scharf¬
schützen hervorgegangen. Sie verdanken also
nicht ihre Kunst der militärischen Ausbildung,
und ihre Zahl ist natürlich schon dank des
männeraufreibenden Lehrganges und der ge¬
ringen Besiedelung der in Frage kommenden
Gebiete eine se hr beschränkte. aa,

VolkswirtfcbaftUcbes.
Für die Kartoffelversorgunader Städte

rm Frühjahr und Sommer 1916 hat der
Bundcsrat Bestimmungen getroffen, die m ihrer
Bedeutung einer allgemeinen Beschlagnahme der
Vorräte gleichkommen. Die Kommunalverbande
werden verpflichtet, die für die Ernährung der Be¬
völkerung bis zur nächsten Ernte erforderlichen
Speisckartoffeln zu beschaffen, soweit der Bedarf
nicht aus den im eigenen Bezirk verfügbaren Vor¬
räten gedeckt werden kann. Sie haben am 24. Fe¬
bruar eine Bestandsaufnahme über die bei den
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dürfte bisher kaum vorgekommen seim Gn
solcher Fall hat sich in Schweidnitzi. Schl, er-
eignet. Der Bräuügam, ein Tiichlergeselle, und
die Braut, die beide zu gleicher Zeit rmdortigen
Gerichtsgefängniseine mehrmonatige Freiheits
strafe zu verbüßen haben, stehen schon iw vor¬
geschrittenem Wter und sind längst gesetzlichg «
traute Eheleute. Sie wollten stch letzt auch
kirchlich trauen lasten und so wuroe der Betsaal
des Gefängniffes für die Trauungsseler her-
aerichtet. Der Anstaltsgeistliche vollzog die
kirchliche Handlung, bei der drei Geiangms-
beamte als Trauzeugen fungierten. Nach der
Handlung, die einen durchaus würdigen Verlauf
nahm wurde das Paar wieder getrennt.

Kinder erstickt. In Idstein ,m
Taunus sind vier Kindrr des Fabrikarbeiters
August Engel im Alter von 3/‘ bis 7 Jahren
durch Kohlengase erstickt.

Schwerer Automobtlunfall. In der
Nähe von Bcaubach stürzte ein Anlomob'l aus
der Straße um und fiel die Böschung hinab.
Der Chauffeur Faust erlitt schwere Verletzungen,
an denen er kurz darauf starb. Ingenieur
Gaarde wurde lebensgefährlich verletzt, -.eie
übrigen drei Insassen kamen mit leichten Ver¬
letzungen davon.

F-olaenschwere Stürme i« Norwegen.
Längs der norwegischen Küste haben m her
letzten Woche furchtbare Stürme gewutei, die
besonders in Nord-Norwegen großen Sachschaden
an Fischerbooten und Gebäuden angenchtet
habem Der Fischfang und aller Schiffsverkehr
ist zeitweise unmöglich gemacht. Dazu kommt
die Rkinengefahr, da an mehreren Stellen los
gerissene Minen im Fahrwasser beobachiet wurden.

Gründung einer landwirtschaftlichen
Banken Warschau. Nach deutscheni Muster
gründete Warschau eine landwirlschaslüche Bank,
um durch eine wirksame Unterstützung der Land¬
wirte herbeizuführen. Dazu stiftete der land¬
wirtschaftliche Kreditverein3 Millionen Rubel.
Die Vorarbeiten sind beendet und die Geneh-
miaung gilt als sicher. _

Nach

§1

;aco einer amtlichen spanischen Meldung steht
cs fest daß 900 Dculsche und 14000 Eingeborene
auS Kamerun nach Spanisch-Guinea ubergetreien
sind. Sie wurden dort entwaffnet und mtermert.
Die spanische Regierung sorgl für ihre Verpflegung.
Rach anderthalbjährigem Rmgen mußten also Me
lavieren Verteidiger Kameruns der vielfachen, feind¬
lichen Übermacht weichen. Es muß uns unter
solchen Umständen mit Freude erfüllen, daß eS
unseren tapf eren Landsleuten wenigstens  gelungen

Lübeck geboren. Der Dichter widmete sich zu¬
nächst sieben Jahre dem Buchhandel, dann seit
1874 der Musik, und lebte seit damals als
Klavierlehrer in Hamburg. 1903 erhielt er
vom Senat und der Bürgerschaft HEburgs
einen lebenslänglichen Ehrensold von>3000 Mark
jährlich und diente fortan nur der Dichtkunst.
Er veröffentlichte mehrere naturalistische Ro¬
mane die ihm aber wenig Anerkennung brachten,
ftine mit den Jahren steigende Schätzung ver¬
dankte er ausschließlich seiner Lyrck, die meiner
Anzahl von Bänden bleibendes Gut der deut¬
schen Dichtkunst bildet.

17 Millionen Kriegsausgaben rn
Breslau . Die Kriegsausgaben der Stadt
Breslau betragen für die Zelt vom Anfang des
Krieges bis 31. Dezember 1915 nach erner
soeben vom Magistrat veröffentlichten Zusammen¬
stellung insgesamt 17 033 549 Akark. Davon
entfallen rund 15780839 Mark auf Wehr-
unterstützungen, 72 570 Diark auf die Knegs-
wochenlsilfe, 240139 Mark auf die erweiterte

ist M den feindlichen Einkreisungsversuchen zu ent¬
ziehen und auf neutrales spanisches Gebiet zuruck
zuziehen. Wenn die gemeldeten Zahlen zutreffend
sind kann man annehmen, daß fast alle noch ln
Kamerun befindlich gewesenen Deuischen in Sicher-
hett sind. Die spanische Regierung wird entsprechend
ihrer bisher geführten Politik es sich angelegen sein
lassen, für Unterbringung und Verpflegung der
deutschen Kriegsgefangenen in angemessener Werse
Sorge zu tragen.

Gericblsballe.
Köln. Die 74 jährige Adventistin Elly Reuß

wurde vom außerordentlichen Kriegsgericht wegen
versuchten Landesverrats und Aufreizung von Äcann-
schaften des stehenden Heeres zu Vergehen gegen
militari,die Zucht und Ordnung zu neunmonatiger
Festungshaft verurteilt. Die Angeklagte hattem
Wort und Schrift den Satz vertreten, daß die
adventistischen Soldaten auch im Kriege den- Sabbat
heiligen, nicht töten dürften, wahrend die Mehrzahl
der Adventtsten diesen Glaubenssatz rm Kriege als
nicht geltend erachten. Das Gericht billigte ihr mil¬
dernde Umstände zu, da sie nicht aus deutsch,eind-
licher Gesinnung, sondern aus Überzeugung gehandelt
habe Zu ihren Gunsten wurde ferner angenommen,
daß der Gerichlsarzt sie als geistig nlinderwcrlig be-
zeichnete. Andernfalls wäre die Strafe angesichts
der Schwere der Straftat viel höher  ausge,allen.

die Anschauung Bahn, daß man die fteiwilligm
Hagestolze besonders besteuern soll, zumal der
Steuerbedarf der Städte überall gestiegen ist.
Auch der Stadtrat von Bautzen denkt daran,
eine Ledigensteuer einzuführen. Beratungen über
die Höhe der Steuersätze und den Kreis der
Steuerpflichtigen sind im Gange. Bautzen würde
nach Oschatz und Reichenbacht. B. die dritte
sächsische Stadt sein, die eine Junggesellensteuer

^"̂ Krieasschäden in den Privatwäldern
Oftvrcufrens. Die abgeschlossenemntttche
Schätzung der Kriegsschäden in den Prwat-
forsten der vom Krieg so schwer helmgesuchten
Provinz ergab einen Schaden von 1^ 000
Mark wovon allein auf den Regierungsbezirk
Gumbinnen 1400 000 Mark kommen. Dre
Schäden in den Staatsforsten sind natürlich weit
dtöfecrc.

Gefängnis getraut. Daß ein Paar,
dessen beide Teile gleichzeitig eine Strafe ver¬
büßen, sich im Gefängnis kirchlich trauen läßt,

Vermischtes.
Venedig, die dunkelste Stadt der Welt.

Unter den ehemals so strahlenden großen
Städten unserer Geaner, d>e nun schon seit
vielen Monaten im Hmblick auf die Gefahr der
Luftangriffe merklich verdüstert wurden, ist
Venedig, waV den Grad der Dunkelheit betnstt,
an die erste Stelle gerückt Wie der italienische
Berichterstatter von ,La SuissZ seinem Blatte
meldet hat Venedig, nachdem neue Beleuchtungs-
oder besser Nichtbeleuchtungsvorschristen heraus'
aeaeben wurden, den Dunlelheitsrekord erreicht.
Kein Licht, auch nicht das trübste und kleinste,
darf mehr in der einst so festlich leuchtenden
Lagunenstadt sichtbar werden. In den Straßen
und an den Kanälen wurden sogar die bis vor
kurzem gestatteten Notlaternen verlölchl. Mi
Beginn der Dunkelheit müsien alle Fenster fest
verschlossen werden. Die Fensterscheiben sind
mit dickem, schwarzem Papier überklebt, sodaß
auch kein Kerzenschimmer ins Freie P bringe»
vermag. Aus den Straßen ist der Gebrauch
von Zündhölzern untersagt und auch das
Rauchen von Zigarren und Zigaretten ist aus
diesem Grunde im Freien verboten. Seit der
Anwendung dieser strengen Bestimmungen sind
bereits 85 Personen im Dunkel in die Kanäle
gestürzt und ertrunken. . .

schließlich dazu verstehen, gegen Scharrehn vor¬
zugehen, obwohl ich merkwürdigeriveise für ihn
eine gewisse Sympathie habe.^ Der Rosenser
strich mit der dürren vermnzelien Hand über
einen blühenden Zweig. „Aber da ist einer,
der uns unsre ganze Rechnung über den Haufen
schmeißt: der Älbrecht Grona auf Roggenthin.

Der Jüngere hatte einen Moment anfge-
horcht. Jetzt machte er mit dem Kopfe eine
verächtliche Bewegung. . ^

„Der gute Älbrecht Grona, sein Intimus,
der das landwirtschaftliche Gewissen deŝ alten
Steinrott ist. Er soll ja in Langenbruch häufiger
Gast sein und mit seinem guten Herzen förmlich
Hausieren gehen. — Man hört doch von den
Dienstboten hintenrum so manchertlei, was unter
Umständen äußerst wertvoll ist. — Und du memst,
daß sich Scharrehn mit dessen Hilfe eventuell
rangieren könnte?" Er schüt elte den Kopf.
„Nee, Papa, da bist du auf dem Holzweg. In
Geldsachen hört die Freundschaft auf. Und so
weit ich den Roggenthiner zu kenneil glaube,
würde er wohl schöne Augen machen, wenn ihm
jemand das Ansinnen stellte, Tausende und aber
Tausende für eine so verfahrene Sache wie Trcrow
zu opfern."

Der Eichfelder„Herr" hatte sich aus einer
Bank niedergelassen und zog sröstelnd den Mantel
um sich.

„Vielleicht hatte er cs gar nicht nötig, mit
großem Kapital an die Geschichte rauzugehen,
erwiderte er und sah lauernd zu seinem Sohne

da dieser vor ihm stehen geblieben war.
kannst dir wohl denken, daß ich michm
UwüLenieit möglist genau über den

am,
der

Stand der Dinge informiert habe. Und so
gern ich dir eine Freude mache, Paulchen,
aber, was ich da hörte, das leistet deinen
Plänen wahrhaftig keinen Vorlchub.

Bitte, tu' mir den Gefallen und verschone
mich mit weitschweifige« Einleitungen sagte da-
Vaulchen. setzte sich auf die andre Ecke der
Garienbank schob die Automütze em wenig aus
der Stirn und schlug die Beme übermnander.

Von welchen neuen Schwiengkeiten sprichst dui
" Der Alte rutschte ein wenig naher

.Daß der Roggenthmer jetzt Trerow mtt
imier leine Fuchtel genommen hat, und daß
schon damit allein eine ganz bestimmte Gewährfür eine sachgemäße und vemunsiige Bewirt-
ickaftuna des Gutes gegeben ist, weißt du. Was dn

Ah nî tweifet,0tft,
Vorwerk Hohen-Buchen eine Brennerei steht, die
sckion seii Olims Zeiten außer Betneb war und
an die eigentlich kaum ein Mensch mehr dachte."

„Na° und diese Brennerei?" unterbrach der
andre hastiĝ ■ ^ mit  seinen eignen Leuten
wieder' instand setzen lassen; er arbeitet jetzt mit
ibr seit einigen Wochen und soll sich, wie der

ÄÄ Jf'ÄÄ 3*0«A

träne aus den Seestädten mit ihrem enormen
Verbrauch- besser kann man sich's gar nicht

bcn £b paß auf. damit kommt der Scharrehn

über den großen Berg. Denn auf derari günsttge
Rentabilitätsnachweise gibt d'e Genossenschaft
oder die Ritterschaftsdarlehnkasse jeden Kredit. ^

Paul Burger schlug mit der flachen Hand
auf die hölzerne Brückenlehne., So heftig, daß
die ganze Bank schütterte. Sem Gesicht verzerrte

^ „Himm?ld? E °/ . . sprang erregt aufund begann einen Sturmmarsch hm und her zu
laufen. Die Hände in den Taschen vergraben,
den Kops tief gesenkt- hinter seiner Stirn
^ Starm blie/er "plötzlich ruckhaft vor seinem

“ 'jiÄ «IE . ich. d«
die tatsächliche Bedeutung dieser neuen Geldquelle
unterrichtet ist?^ ^ unb ^ ^felte mitleidig
den Kopf,„ was du aber diese Leute schlecht kennstl
Der kümmert sich doch den Kuckuck um all diese
Geschichten. Der kloppt seinen Kommiß und ist
hilftoh, wenn er des Abends ohne Urlaub so
aus ein paar Stunden schnell mal nach Berlin
niberrutschen kann," nr,„ nar„

In die kalten grauen Augen des Jüngern
kam ein brutaler Ausdruck. Einigemal strich er
sich grübelnd über die Stirn, als wolle er einen
Gedanken zum Abschluß bringen. , ,

Wie hoch ist der Betrag, den wir seinerzeit,
dem" alten Scharrehn vorgeschoffen haben und s
der aus Trerow als Hypothek eingetragen,

w^^ Sechzigtausend Mark außer den beiden letzten
Zinsraten, die noch nicht bezahlt sû iasite der
Alte gewissenhaft. Paul Burger schüttelte ver- <

ärgert den Kopf. „Damit können wir den Jungen
noch nicht.machen'. Denn wied'e Dinge heute
liegen, bekäme er diese sechzig Mille schließlich
von irgendeiner Seite geliehen; und wir mußten
den Vogel fliegen lassen." .

Es war ein kurzes Schweigen. Und dann

"Weshalb hast du eigentlich die Hypothek in
solcher Höhe gegeben? War das nicht doch
ziemlich unvorsichtig bei der schlechten wirtschaft¬
lichen Lage des alten Scharrehn<

Um die Mundwinkel des andern gmg em
überlegenes Lächeln. ,

„Rkeinst du, daß rch's je rm Leben hätte
soweit bringen können, wenn ich nicht bei alle'
meinen Geschäften immer die notige Vorficht
beobachtet hätte. Paulchen? Bei aller Hochachtung
vor dir — aber das verstehst du nicht. Denn
die sechzig Dlille waren für den Allen der« wick,
an den ich ihn mit seiner Klitsche hielt. Kein
Menich und keine Bank hätte 'hm den Betrag
wenn er fällig wurde, geliehen; die Hypothek
konnte nach Taxivert nur mit höchstens vierzig,
tausend Mark gegeben werden. Für me, e
zwanzigtausend Dlark mel,r hätte ich alfo
Ls ganze Gut beim Fälligkeustermm an
mich ziehen können. So — Und mm
sage mir noch einmal, daß mem Vorgehen un-
vorsichtig und mein Plan

Aber weshalb bringst du ihn denn nicht zur
Ausführung?" wars der junge Burger erregt
dazwischen.

Sch», (Fortsetzung folgt.)



düngt werden, wett der Klee zwar den Boden
an Stickstoff anreichert, dagegen große Phos
phorsäure- und Kalimengen dem Boden ent¬
zieht. Gaben von 3/4—1 Ztr . Kalisalz pro
Morgen dürften den meisten Fällen genügen.

— Kriegszahlen . Von den 145 917 426
Quadratkilometern , die von der Erdoberfläche
festes Land sind — die übrigen 364 Millionen,
mehr als ein Drittel, sind von Wasser bedeckt-
sind nicht weniger als 74 278 832 Quadrat¬
kilometer am Kriege beteiligt, also fast 51 v.
H-, wehr als die Hälfte. Bedenkt man, daß
in dem festen Land auch die unwirtlichen Ge
genden des am Nordpol und Südpol ge
legenen Landes, ferner die Wüsten Afrikas
und Asiens einbegriffen sind, so sieht man, daß
fast drei Viertel der bewohnten Erde in diesen
Krieg hineingerissen sind. Die auf der Erde
lebenden Menschen werden zu mehr als 1%
Milliarden angegeben, nämlich zu 1657 Mil.
lionen. Von diesen sind am Kriege direkt
beteiligt, d. h. in direkte Mitleidenschaftdurch
ihn gezogen 963-/- Millionen , also über 58
v. H., fast drei Fünftel der gesamten lebenden
Menschheit. Deutschland mit etwa 70, Oe.
sterreich.Ungarn mit etwa 55. die Türkei mit
noch nicht 25 Millionen , stellen etwa 150
Millionen Menschen dar, zu denen noch etwa
5 Millionen Bulgaren kommen. Diesen stehen
dann über 800 Millionen , eine mehr als fünf,
fache liebermacht gegenüber.

- Selbstversorger und Ersparnisse an
Brotgetreide . In den Kreisen der Selbst,
versorgcr bestehen über die Verwendung von
Ersparnissen aus den ihnen zustehenden Ra¬
tionen an Brotgetreide Unklarheiten. Nach
amtlichen Wahrnehmungen haben Selbstver.
sorger verschiedentlich von ihnen ersparte Brot-
getreide an das Vieh verfüttert, in der An-
nähme, daß sie in der Verwendung ihrer Ra-
Honen freie Hand hätten. Diese Auffassung
ist durchaus unzutreffend. Wie wir von unter-
richreter Seite erfahren, ist die Verfütterung
von Brotgetreide an das Vieh unter allen
Umständen unzul  ä ssi  g , und Selbst,
oersocger dürfen ihr erspartes Getreide für
Fütterungszwecke ebensowenig verwenden, wie
andere. Einsparungen an Brotgetreide können
von den Selbstversorgern jederzeit sowohl an
oie Kommunalverbände, wie an die Reichsge-
treidestelle abgeliefert werden. Im Hinblick
auf die hohen Strafen , mit denen die Ver-
fütterung von Brotgetreide jetzt von den Ge.
richten geahndet werden, liegt es im eigensten
Interesse der Selbstversorger, die Vorschriften
sorgfältig zu beachten.

— Postkarten für die Anforderung der durch
Bekanntmachung betr. Beschlagnahme und Be»
standserhebung v. n Meb -, Wirk - und Strick,
waren, Nr. W . M . 1000 11. 15 K. R . A
vom 1. Februar 1916 benötigten Meldescheine
und Karten sind von der Geschäftsstelle der
Handelskammer zu Limburg, Josefstraße 7 zubeziehen.

Emgl. Kirchenkaffe.
An die Zahlung/der: .noch rückständigen

Kirchensteuer wird hiermit erinnert.
Der Rechner.

Braunkohlen-Brikets„Union
erhalten. Chr. Balzer.

Kohlenhandlung.
Ein zuverlässiges , sauberes Mädchen.

welches auch kinderlieb ist, wird gesucht.
Zu erftagen in d. Exp, d. Blattes.

Salat und Gemüse!
Rosenkohlköpfe „ g
Rosenkohlknospen , Pfund 30 Pfg .,'
empfiehlt

E . Itzerott , Nassau.
Verkaufszeit von 1—4 Uhr.

Lehrmädchen
zum 1. oder 16. März gesucht.

_P Unverzagt , Nassau.

tililtlUUtili

Mips Kiitint.

Ablieferung der Gegenstände
aus Kupfer » Messing und

Neinnickel.
Die Ablieferung der beschlagnahmten Me.

lalle beginnt am Freitag , den 3 März
1916 . Sammelstelle ist das alte Rathaus in
der Kirchstraße.

Für die Ablieferung werden bis auf weiteres
folgende Tage des Monats März bestimmt:

Montags , Mittwochs und Freitags
von 2 bis 5 Uhr nachmittags.

Wir ersuchen die beschlagnahmten Gegen-
stände baldmöglichst zur Ablieferung zu bringen
und nicht etwa bis zum Schluffe des gesetzten
Termins (Ende März 1916) zu warten.

Nassau , 10. Februar 1916.
Der Magistrat:
Hase .nclever.

Bekanntmachung.
®s ist angeregt worden, den erforderlichen

Bedarf zu Saatzwecken an deutschem Rotklee,
Saatwicken, Sommersaatweizen, Frühkartof.
fein usw. städtischerseits zu vermitteln. Bei
rechtzeitiger Anmeldung kann dieses erfolgen.
Auskünfte über Preise etc. werden auf dem
Bürgermeisteramte gegeben, woselbst auch die
Bestellungen oorgemerkt werden.

Nassau , 9. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hascnc leoer.

Schürzen in allen Schnitten,
Stck von 1,00 Mk. an

3000 Korsetts von 2 Mk. an
Weiße Kinderhemden von 95 Pfg. an
Weiße Damenhemden mit schönen Stik-

kereien.nnd Besätzen in allen
Preislagen

Kinderlätzchen, Stck. zu 20 Pfg.
Handarbeiten, Stck. 95 Psg.
Kindertaschentücher, weiß mit buntem

Nand, 6 Stck. 70 Pfg.
Weiße Damentasch.ntücher, elegante Aus¬

führung, 6 Stck. zu 1,20 Pfg.
Haarbänder, Meter zu 15 Pfg.
-Lchürzenbesätze und Spitzen in großer

Auswahl
Druckknöpfe in schwarz, solange der Vor¬

rat reicht, Dutz. zu 15 Pfg.
Große Auswahl in Damen- und Kin

derröcken

Mett Roseilthal.

mmrowro
Pa frisches Sauerkraut,
Pa. Aachener Würstchen,
Pa. Holländer Volllieringe,
empfiehlt I . W . Kuhn.

llrieger- und llsmpfgeitorrenyereln
Narra«

Sonntag , 13. Februar , nachm. 4 Uhr
bei Kamerad Kettermann

Generalversammlung
mit folgender Tagesordnung:

1) Rechnungsablage,
2) Neuwahl des Vorstandes,
3) Verschiedenes.

Um vollzähliges und pünktliches Erscheinen
ersucht der Borstand.

Ersatz. Prima Qua-
lität, staubbindend,
das Liter 90 Pfg.

frisch eingetroffen bei
I . W . Kuhn , Nassau.

Gottesdienstordnung, Sonntag, i3.Feßr-
Eoangl. Kirche.

Nassau . Vormittags 10 Uhr: Herr Pfarrer
Moser. Collekte für den Ierusalemverein.
Nachmittags 2 Uhr : Herr Pfarrer Kranz
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Moser.

Kathol . Kirche.  Frühmesse : An Werk,
tagen 71/4 Uhr. Hl. Frühmesse -/-8 Uhr.
Hochamt: 10 Uhr. Andacht: Nachmitta.,s
2 Uhr : Gelegenheit zur hl. S eichte in
Tagen vor <3rnn » und Feiertagen o .'n
4 Uhr an. Für auswärtige Pf ,irrangehö.
rige auch vor der Frühmesse.

Dienethal . Sonntag, 13. Februar: Vorm.
10 Uhr: Predigt . Collekte für den Ieru-salemsoerein.
Nachm. 2 Uhr : Bibel, und Betstunde in
Miffelberg.

Obernhof . Dorm. 10. Uhr: Predigt. Nachm.
2 Uhr: Kriegsbetstunde.

Evangl . Kirchenchor.
Heute Freitag abend 8'/, Uhr: Gesang,stunde.

MmtmchW.
Auf unseren Antrag haben die ftädt . Körperschaften

Einführung eines Gaseinheitspreises genehmigt . Ab i
bruar 1916 beträgt der Gaspreis für alle Zwecke 17^ \
yro Kbm. Don diesem Zeitpunktfab sind demnach keine
trennten Gasmesser mehr für Leuchtgas und Heiz -,
ojer Motorengas erforderlich und werden die überflüM
Gasmesser nach und nach entfernt.

Gar- und SlektrhitStr-werke Nassaua. £. A.g

Danksagung!
ftilr die herzliche Teilnahme während der Krankheit und bei der Beerdi.

gung meines lieben Mannes , unseres guten treuforgcnden Vaters , Schwieger,
vaters, Bruders , Schwagers und Onkels, des

Herrn Heinrich Braun,
,flrM ' “ •*“ * w ' 0' ' ,Sl bie

91. d. trauernden Hinterbliebenen:
Frau Heinrich Braun
und Kinder.

Nassau , 10. Februar 1916.

und Schwer!
haben Land in Land gearbeitet , um die Pläne
unserer Feinde zuschanden zu machen. Aber
noch sind diese nicht endgiltig besiegt, und es
gilt auch weiter vorzusorgen. Die zur Erzielung
von Löchsternten so nötige Kali-Düngung darf
nicht vernachlässigt werden. Wo diese im Lerbst
unterblieben ist, kann der Schaden durch eine

düngung mi.Kalisalzen
(em geeignetsten 407oiges Kali-üngefalz)
wieder gut gemacht werden. — Jede weitere

o * . ,, , . Auskunft erteilt jederzeit kostenlos:
^u.r.schafurche Airsk«nftsste!le des KalilyudikaisG.m.b.Ä.

Ltiilii a.  Nh ., Nichartzstrasic 10.

i" großer Auswahl und in allen Schnitten.
Reformleibchen , Kinder¬

leibchen in allen Grössen.
Zurückgesefzte Korsetts voi

1 Mark an.
P. Unverzagt, Nassau.

Schöne Apfelsinen und
Zitronen

eingettoffer> bei  I . W . Kuhn.

Tascherr lampen
in allen Preislagen . Batterien von 10
Stunden Brenndauer . Metallfadenbir.
nen mit Milchglasreflektor empfiehlt
I . W . Kuhn , Nassau.

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.

Feldpostschachteln
Ph . Müller , Nassau.

i
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